**Erfahrungsbericht eines Lehrenden** Corona hat Vieles auf den Kopf gestellt. So auch ein Altenpflegeexamen. Was im Januar noch unvorstellbar war, ist heute gän- gige Praxis: Die Examensprüfungan Puppen - mit Mundschutz und Abstand.

Im März 2020 spitzt sich die pandemiebedingte Situation zu und die gesellschaftlichen Veränderungen spiegeln sich auch im praktischen Altenpflegeexamen wider: Der Mundschutz bestimmt das Bild, der Abstand ist einzuhalten und die Körpertemperatur wird bei jedem, der sich zur Examenssituation im Raum befindet, erfasst. Das Pflegeteam trägt selbstgenähte Mundschutze - die handelsüblichen sind zu diesem Zeitpunkt bereits Mangelware. Die Stimmung ist nervös und angespannt. Keine gute Atmosphäre für einen Examenskandidaten.

Die Bewohner in stationären Pflegeeinrichtungen gelten als besonders gefährdet, daher sollen deren Sozialkontakte minimiert werden. Die Altenpflegeschule Acenta vereinbart daraufhin mit der Prüfungsvorsitzenden vom Senat, dass Prüfungen ab sofort nur noch bei simulierten Pflegesituationen an Puppen stattfinden dürfen und dass die Anzahl der bei einer praktischen Prüfung Anwesenden auf ein notwendiges Minimum reduziert wird. Die Pflegeplanung soll sich zwar immer noch auf eine reale Person beziehen, die der Prüfling aus seinem Praxisbetrieb kennt, aber eben an einem Dummy vollzogen werden.

Prüfungen und Pflegehandlungen an Puppen sind nichts Ungewöhnliches; auch die Probezeitüberprüfung, bei der der Altenpflegeschüler eine vollständige Grundpflege durchführen muss, findet an einer Puppe statt. Die Dummys sind vielseitig einsetzbar: Man kann die Atemwege absaugen, Insulin injizieren, einen Katheter legen und die Beine wickeln. Übungen und Prüfungen an Puppen haben den entscheidenden Vorteil, dass keine real existierende Person zu Schaden kommen kann. Nachteilig ist: Puppen können nicht kommunizieren. Doch vom Pflegenden wird erwartet, dass er nicht nur die Pflegehandlungen akkurat ausführt, sondern dass er auch die seelischen und geistigen Bedürfnisse des Pflegempfängers bedient. Kommunikation und Ansprache sind demnach zentrale Bedürfnisse des Menschen. Kommunikation in der Altenpflege hat aber noch mal eine ganz besondere Bedeutung, weil Menschen im Alter nicht selten vereinzeln.

Kommunikation mit Puppen - wie macht man das? {#Sec1}
=============================================

Die Erfüllung des kommunikativen Bedürfnisses soll elegant in die Pflegehandlungen eingeflochten werden und gehört auch schon bei der Grund- und Behandlungspflege dazu. Kommunikationsintensiv ist aber vor allem das \"biografie-bezogene Aktivitäts- und Beschäftigungsangebot\" des Altenpflegeexamens. Das kann eine Partie \"Memory\" zur Gedächtnisaktivierung sein, aber auch das Vorlesen einer Geschichte. Doch mit einer - wenn auch lebensechten - Puppe als Erwachsener zu kommunizieren, ist gar nicht so einfach. Der Prüfling übernimmt daher kurzerhand auch die Rolle des Patienten und simuliert einen Dialog zwischen sich und der Puppe. Dies hat nicht selten etwas von einem kindlichem Spiel. Einigen Prüflingen fällt diese Situation auch sichtbar schwer. Nun erhielten wir aber die Anregung der Senatsprüferin, dass die Rolle der Puppe ein Prüfer sprechen solle, damit die Schüler kommunikativ herausgefordert sind und auf die spezifischen Bedürfnisse des Pflegeempfängers reagieren müssen. Problematisch daran ist, dass der Prüfer seine neutrale Beobachterrolle aufgeben muss, zum Bestandteil des Geschehens wird und sich nicht mehr ausreichend auf die Beobachtung konzentrieren kann. Lösung böten hier Simulationspatienten, wie sie beim Skills Lab zuweilen zum Einsatz kommen: Kommuniziert wird auch mit der Person, an der die Pflegehandlung vollzogen wird. Oder die Pflegehandlung wird an einem Dummy vollzogen, kommuniziert wird aber mit dem Simulationspatienten. Diese sind instruiert, etwas Merkwürdiges zu tun, um zu testen, ob die Prüflinge adäquat darauf reagieren können. Der Einsatz von Simulationspatienten ist nach der Lockerung der Hygieneregeln wieder möglich, stellt aber die kleinen Altenpflegeschulen mit ihrem eher schmalen Etat vor finanzielle Herausforderungen.

Aber auch die erschwerten Rahmenbedingungen auf Grund des Infektionsschutzes sind für Lehrende wie Lernende sehr herausfordernd: Die Kommunikation mit Mundschutz führt häufig zu Verständnisproblemen, denn akustisch ist nicht immer alles gut zu verstehen. Erschwerend kommen auch noch Sprachschwierigkeiten durch ausbaufähige Deutschkenntnisse hinzu. Überhaupt ist das Tragen des Mundschutzes während der gesamten Prüfungssituation für alle Beteiligten sehr anstrengend und ermüdend.

Jede Krise birgt auch Chancen in sich {#Sec2}
=====================================

Puppen sind immer compliant und können keine Zwischenfälle provozieren. Der Pflegeempfänger macht nichts Seltsames oder Unerwartetes; er kollabiert nicht und klagt nicht über unsanfte Behandlung. Es scheint, als ob die Prüfung an einer Puppe einfacher ist als die Prüfung an einem echten Menschen. Wenn das so wäre, dann hätte der Prüfling, der jetzt seine Prüfung am Dummy vollzieht, einen Vorteil gegenüber den Auszubildenden, die noch die Herausforderungen des realen Pflegealltags bewerkstelligen mussten. Gleichheit der Bedingungen bei der praktischen Prüfung war allerdings schon vor Corona nicht immer gegeben: Da ist beispielsweise ein Pflegeempfänger, der einfach zu versorgen ist, da er außer Kontrakturen in den Knien kaum weitere Leiden hat und durch seine freundliche Redseligkeit für eine gute Prüfungsatmosphäre sorgt. Demgegenüber steht eine andere Pflegeempfängerin mit amyotropher Lateralsklerose (ALS), die allein durch ihr Krankheitsbild schwer zu versorgen ist, wodurch viel mehr potentielle Fehlerquellen vorhanden sind. Wie schwer sich die Prüfung gestaltete, hing also teilweise vom Glücksfaktor ab.

Daher stammt die Überlegung, prinzipiell praktische Prüfungen nur nach dem Verfahren \"Objective structured clinical examination\" (OSCE) durchzuführen, damit die Schüler vergleichbaren Bedingungen ausgesetzt sind. Dieses Prüfungsverfahren dient dazu, Prüfungsanforderungen zu standardisieren und zu objektivieren. Es soll verhindert werden, dass unterschiedliche Bedingungen dafür ausschlaggebend sind, ob eine Prüfung bestanden wird oder nicht. Vielleicht ist der Weg, das OSCE-Verfahren auch bei der praktische Examensprüfung zu verwenden, nun durch SARS-CoV geebnet. Denn die durch den Fledermaus-Virus ausgelöste Krise hat in den Pflegeschulen so manche Entwicklung vorangebracht und die digitale Lehre an den Altenpflegeschulen hat geradezu einen Quantensprung vollbracht.
